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Die Studie sorgt für einige Un- 
ruhe: Die HES-SO Valais/Wallis,  
die Universität Genf und die Uni- 
versität Arizona haben in einer  
Forschungsarbeit dargelegt, dass  
«Grengiols Solar» in den geplan- 
ten Dimensionen derzeit nicht  
machbar ist. Es fehlt an Netz- 
kapazitäten, um den produzier- 
ten Strom abzuführen. Die da- 
für notwendige Hochspannungs- 
leitung von Chippis nach Mö- 
rel wird frühestens 2028 fertig- 
gestellt sein. Dabei müssen alpi- 
ne Solaranlagen laut Bundesbe- 
schluss zumindest teilweise bis  
2025 in Betrieb sein. Wankt  
«Grengiols Solar», bevor die  
ersten Panels stehen?

Solarpark ein Luftschloss?
Die IG Saflischtal – sie bekämpft  
das Vorhaben – schreibt in ei- 
ner Mitteilung: «Aktuell beträgt  
der maximal mögliche Abfluss  
aus dem Wallis 7250 MW, und  
im ganzen Wallis ist ein zusätz- 
licher Kraftwerkszubau von ma- 
ximal 300 MW überhaupt noch  
möglich. ‹Grengiols Solar› hät- 
te laut Angaben des Projektver- 
antwortlichen bei vollem Sonnen- 
schein am Mittag rund 1000 MW  
und kann somit nicht vor 2028  
realisiert werden.»

Das Gleiche gelte für sämt- 
liche weiteren geplanten Gross- 
kraftwerke im Wallis, so die In- 
teressengemeinschaft, und wei- 
ter: «Die Befürchtungen, dass das  
dringliche Bundesgesetz des Par- 
laments auf Luftschlösser baut,  
scheinen sich zu bestätigen.» Ein  
einseitiger Abbau von Umwelt- 
schutzvorschriften und ein Zu- 
bau von Freiflächen-Solaranlagen  
führe zu einer Verschärfung der  

energiepolitischen Probleme –  
und nicht zu einer Entschärfung.

FMV anerkennt Studie
Die Forces Motrices Valaisannes  
(FMV) ist beim Projekt «Gren- 
giols Solar» federführend. Raoul  
Albrecht ist verantwortlich für  
die Abteilung Produktion. Er  
sagt: «Diese Studie ist interes- 
sant, sie räumt mehreren Varian- 
ten einen hohen Stellenwert ein.  
Auf der Grundlage der getroffe- 
nen Annahmen sind die Schluss- 
folgerungen der Studie durch- 
aus nachvollziehbar und überra- 
schen uns nicht.» Man bezie- 

he in den verschiedenen Sze- 
narien für die Realisierung der  
Fotovoltaikanlage die Entwick- 
lung des Höchstspannungsnetzes  
der Swissgrid mit ein, insbe- 
sondere die Fertigstellung der  
380-kV-Leitungen Chippis–Mö- 
rel und Mörel–Lavorgo. «Diese  
Leitungen werden gemäss aktu- 
eller Planung nicht vor 2028 fer- 
tiggestellt. Diesem Umstand tra- 
gen wir Rechnung, um den Ge- 
samtausbau der Anlage optimal  
zu etappieren, dies unter Berück- 
sichtigung der Arbeiten auf ei- 
ner hochalpinen Baustelle», sagt  
Albrecht.

Es sei weiterhin möglich, dass  
«Grengiols Solar» bis 2025 zu- 
mindest teilweise am Netz sei.  
Das hänge aber von verschie- 
denen Faktoren ab, unter ande- 
rem auch vom anstehenden Be- 
willigungsverfahren für das Bau- 
projekt. Die Ausbauleistung für  
die erste Etappe mit Inbetrieb- 
nahme bis Ende 2025 werde im  
Rahmen der Machbarkeitsstu- 
die geprüft. Diese liegt bis Ende  
2022 vor.

«Kein Rückschlag»
Die neue Studie sei weder ei- 
ne neue Erkenntnis noch ein  

Rückschlag. «Es handelt sich  
um eine unabhängige, relativ  
spezifische Studie, die auf Si- 
mulationen und nicht auf histo- 
rischen Daten beruht und nicht  
alle Elemente eines solchen  
Projekts berücksichtigt, das in  
eine globale Vision eingebet- 
tet ist.» Hervorzuheben sei die  
Tatsache, dass sich Wasser- 
kraft und Fotovoltaik für das  
Wallis perfekt ergänzen und  
ein gewinnbringendes Paar bil- 
den würden, so Albrecht weiter.

FMV schätzt das Potenzial  
von «Grengiols Solar» langfristig  
auf rund 1 TWh pro Jahr, davon  
fast die Hälfte im Winter. Man  
achte besonders auf die potenzi- 
ellen Produktionsmöglichkeiten,  
aber auch auf die Kapazitäten  
zur sicheren Einspeisung von zu- 
sätzlichem Strom in das Übertra- 
gungsnetz. «Aus diesem Grund  
beziehen wir bereits bestehende  
flexible Pumpspeicherkraftwer- 
ke wie Nant de Drance in unse- 
re Überlegungen ein, aber auch  
neu geplante Potenziale wie das  
Projekt ‹Chummensee›, ein im  
Rahmen des nationalen runden  
Tisches ausgewähltes Wasser- 
kraftprojekt in der Region Gren- 
giols», sagt Albrecht.

Testanlage kommt bald
Noch vor dem ersten Schnee  
will die FMV nun eine Test- 
anlage im Saflischtal in Betrieb  
nehmen. Der Walliser Staats- 
rat hat am Mittwoch beschlos- 
sen, Testanlagen für grosse Fo- 
tovoltaikanlagen von der Bau- 
genehmigungspflicht zu befrei- 
en. Solche Anlagen seien für  
die Evaluierung der Wider- 
standsfähigkeit sowie der win- 
terlichen Energieeffizienz der  
geplanten Projekte erforder- 

lich, argumentierte der zustän- 
dige Staatsrat Franz Ruppen  
(SVP). FMV-Mann Albrecht  
sagt, dass man so wichtige Da- 
ten sammeln könne, um rea- 
listische Szenarien zu entwer- 
fen. Die Anlage werde nach  
Abschluss der Testphase wie- 
der zurückgebaut. «Ziel ist es,  
die Energieausbeute im Win- 
ter sowie die Wetterbedingun- 
gen in den Bergen zu kennen  
und zu bewerten. In dieser  
Hinsicht wird uns die Testan- 
lage aussagekräftige Daten lie- 
fern», sagt Albrecht.

Und «Vispertal Solar»?
Auch das zweite Oberwalliser  
Grossprojekt «Vispertal Solar»  
will eine Testanlage installieren,  
wie Mitinitiant Urs Juon (Die  
Mitte) auf Anfrage sagt. Diese  
soll im Mattwald ob Eisten zu  
stehen kommen.

Doch nicht nur im Wal- 
lis wird eifrig geplant. Auch  
im Bündnerland sind die ers- 
ten konkreten Projekte in der  
Pipeline. Ein bis zwei Initiati- 
ven seien pro Region bekannt,  
sagte der Bündner Regie- 
rungsrat Mario Cavigelli (Die  
Mitte) gegenüber SRF. Am  
15. November entscheiden die  
Bürgerinnen und Bürger von  
Scuol bereits über den Grund- 
satz einer möglichen Solar- 
Grossanlage am Piz Cham- 
patsch. Und auch im Kanton  
Bern gebe es geeignete Stand- 
orte in den Bergen, sagte SP- 
Regierungsrat Christoph Am- 
mann im Interview mit dem  
«Thuner Tagblatt». Entspre- 
chende Gebiete würden von  
der Verwaltung geprüft. Orts- 
angaben konnte oder wollte  
Ammann aber nicht machen.

Armin Bregy

Wie viele Solarpanels sollens sein? Forces Motrices Valaisannes FMV schätzt das Potenzial von 
«Grengiols Solar» langfristig auf rund 1 TWh pro Jahr, davon fast die Hälfte im Winter. Bild: Keystone

«Grengiols Solar» soll in Etappen 
realisiert werden
Eine Studie zeigt, dass «Grengiols Solar» in der geplanten Dimension derzeit nicht realisierbar ist. 
Die Verantwortlichen sind nicht überrascht. Und erklären, wie sie nun vorgehen wollen.

Seit bald 60 Jahren gilt im Stän- 
derat ein Turnus zwischen der  
Mitte Oberwallis und der CSPO.  
Die beiden Parteien wechselten  
sich alle acht Jahre ab und scho- 
ben sich so das Ständeratsmandat  
hin und her.

Doch nun bröckelt der Tur- 
nus und somit auch das Verhält- 
nis zwischen den beiden Schwes- 
terparteien. Alles geht auf ei- 
ne Vereinbarung aus dem Jahre  
2016 zurück. Dabei wurde, so  
erzählen es Vertreter der Mit- 
te Oberwallis, von der CSPO  
der Wunsch geäussert, dass der  
Ständeratsturnus um vier Jahre  
auf insgesamt zwölf Jahre verlän- 
gert werden soll.

Grund sei gewesen, dass die  
beiden CSPO-Wunschkandida- 
ten Thomas Egger und Roberto  
Schmidt damals keine Ambitio- 
nen für den Ständerat hegten. Die  

Mitte Oberwallis ging logischer- 
weise auf diesen Deal ein.

Alles gut? Mitnichten.

In einer Vereinbarung der Par- 
teiverantwortlichen vom 3. Juni  
2022 stand: «Auf der Basis un- 
serer gemeinsamen Werte unter- 
stützen wir uns gegenseitig, um  
die Interessen der Oberwalliser  
Bevölkerung bestmöglich zu ver- 
treten. Dafür arbeiten wir bei na- 
tionalen und kantonalen Wah- 
len partnerschaftlich zusammen.  
Bei den Nationalratswahlen 2023  
gibt es Listenverbindungen. Ge- 
meinsam unterstützen wir die  
Kandidatur von Beat Rieder zur  
Wiederwahl in den Ständerat so- 
wie eine Kandidatur von Roberto  
Schmidt zur Wiederwahl in den  
Staatsrat. Bei den nachfolgen- 
den Ständerats- und Staatsrats- 
wahlen werden sich die beiden  
Parteien partnerschaftlich auf  

Kandidaten oder Kandidatinnen  
einigen.»

Keine 24 Stunden später sag- 
te der damalige CSPO-Präsident  
Konstantin Bumann gegenüber  
«Kanal9», dass die Parteibasis  
das letzte Wort haben werde und  
noch nichts entschieden sei.

Vor zwei Monaten ha- 
ben die CSPO-Parteiverantwort- 
lichen, unter Ausschluss der  
Öffentlichkeit, das Präsidium  
neu besetzt.

Das brisanteste Traktandum  
hiess jedoch: «Keine Vereinba- 
rung mit der CVPO/Die Mit- 
te». Ein Teil der Parteimitglie- 
der wollte keine weitere Zusam- 
menarbeit mit der Mitte Ober- 
wallis. Es sollte gar ein Allein- 
gang bei den Ständeratswahlen  
2023 in Betracht gezogen wer- 
den. Was nichts anderes heisst,  
als dass der bisherige Ständerat  
Beat Rieder bei den Ständerats- 
wahlen im Herbst 2023 keine Un- 

terstützung durch die CSPO er- 
halten soll.

Altgediente Parteimitglieder  
sagen über diese Parteiversamm- 
lung: «Wäre an diesem Abend ab- 
gestimmt worden, hätte die Mehr- 
heit Beat Rieder abgesägt.»

So weit kam es nicht. Das  
an diesem Abend neu besetz- 
te CSPO-Präsidium wurde beauf- 
tragt, mit den Verantwortlichen  
der Mitte Oberwallis nochmals  
zu verhandeln.

Nicht ganz glücklich darüber  
zeigte sich damals Franziska Bi- 
ner, Präsidentin die Mitte Ober- 
wallis. Sie sagte: «Obwohl bereits  
zweimal eine Vereinbarung ge- 
troffen wurde, verschliessen wir  
uns nicht für weitere Gespräche.  
Es braucht eine Lösung, mit dem  
Ziel, den Oberwalliser Stände- 
ratssitz zu erhalten.»

In der Zwischenzeit kam es  
zu zahlreichen weiteren Gesprä- 
chen zwischen CSPO-Parteichefin  

Marie-Claude Schöpfer und Fran- 
ziska Biner. Um eine Einigkeit zu  
finden, fand gar ein Mittagessen  
mit Gerhard Pfister, Parteipräsi- 
dent der Mitte Schweiz, statt.

Am Donnerstagnachmittag  
wurde nun ein weiteres Tref- 
fen einberufen. Am Tisch sassen  
auch Ständerat Beat Rieder und  
Staatsrat Roberto Schmidt. Auch  
Vertreter des Centre Valais ro- 
mand waren dabei.

Und auch diesmal: Informa- 
tionen zur Sitzung gibt es nur  
spärlich. Franziska Biner sagt auf  
Anfrage: «Unser Standpunkt hat  
sich nicht geändert. Trotzdem  
sind wir weiterhin an einer ak- 
tiven Zusammenarbeit mit der  
CSPO interessiert.»

Marie-Claude Schöpfer sagt:  
«Wir befinden uns in einem  
regen Austausch zwischen den  
Parteiverantwortlichen. Wir tau- 
schen uns aus, suchen Lösungen  
und klären die Gesamtkonstella- 

tion ab.» Schöpfer verweist in Be- 
zug auf eine weitere Kommunika- 
tion auf die Parteiversammlung  
vom 16. November.

Obwohl absolutes Stillschwei- 
gen bis zur CSPO-Parteiversamm- 
lung beschlossen wurde, sickert  
ein entscheidender Punkt trotz- 
dem durch: Die Mitte Oberwallis  
bleibt hart. Es soll keine Anpas- 
sung der ursprünglichen Vereinba- 
rungen geben, Beat Rieder solle im  
nächsten Jahr erneut als Ständerat  
kandidieren. Im Gegenzug unter- 
stützt die Mitte Oberwallis CSPO- 
Staatsrat Roberto Schmidt bei den  
Wahlen 2025. Das soll fürs Ers- 
te reichen. Bekannt sind indes  
die unterschiedlichen Auffassun- 
gen innerhalb der CSPO-Basis.

Es stellen sich nun zwei Fra- 
gen: Wie reagiert die Basis auf die  
Hartnäckigkeit der Mitte Ober- 
wallis? Und gibt es tatsächlich ei- 
ne Mehrheit für eine eigene, wohl  
aussichtslose Kandidatur?

Thomas Jossen

Am Donnerstagnachmittag gab es einmal mehr ein Treffen zwischen den Parteiverantwortlichen der CSPO und der Mitte Oberwallis. 
Es bleibt alles beim Alten. Was das für die Wahlen 2023 heisst.

Die Schwarzen bleiben hart – nun entscheidet die gelbe Basis


